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Ein Bild ist ein Bild: diese scheinbar einfache Wahrheit hinterfragt Heiner 
Stadler konsequent in seinem filmischen Werk. Ist ein Bild ein Bild? Was 
macht ein Bild zu einem Bild? Wie verknüpfen Filmemacher Bilder zu 
Geschichten und wie entschlüsseln Zuschauer Geschichten, die mit und in 
Bildern erzählt werden?

Heiner Stadler hat sich im Laufe seiner Karriere als Filmemacher, Kamera-
mann, Professor an der Hochschule für Fernsehen und Film München immer 
wieder in dramaturgischer und künstlerischer Weise mit dem Wesen des 
Bilder-Machens auseinandergesetzt: gleichermaßen ernsthaft wie spielerisch, 
die eigene Biografie nie leugnend, sein Publikum immer herausfordernd. Das 
macht seine Filme sperrig – und spannend. Vor allem sind sie weder langwei-
lig noch eindeutig, denn Stadler verwischt in seinen Erzählungen klassische 
Grenzen zwischen Dokumentarischem und Fiktionalem.

Erstmals werfen in einem filmwissenschaftlichen Sammelband Auto-
rinnen und Autoren einen multiperspektivischen Blick auf Heiner Stadlers 
vielfältiges Ouevre und untersuchen seinen Umgang mit dem Dokumenta-
rischen, seine Lust am Spiel, ziehen Querverbindungen zwischen den Filmen 
und stoßen dabei auch immer wieder auf die Erkenntnis, dass ein Bild nie nur 
ein Bild ist.
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Heiner Stadler, Filmemacher.  
Eine Art Vorwort

Erich Kästner verglich das Vorwort eines Buches einmal mit einem Vor-
garten, durch den man schlendere, dessen Blumenpracht der Besucher 
oder die Besucherin bewundern könne, ohne gleich mit der Tür ins Haus 
zu fallen. In diesem Fall besteht das Vorwort aus vielen Wörtern, und das 
Anwesen ist im Grunde eine gemischte Anlage aus verschiedenen Beeten, 
Wasserspielen und Bäumen, die durch kleine Steinwege, Treppen und 
Trampelpfade miteinander verbunden sind. Der Gebäudekomplex liegt 
etwas versteckt, und während wir diesen Garten durchstreifen, sind einige 
Bemerkungen über den Haus- und Bauherrn angebracht. Es handelt sich 
um Heiner Stadler, Regisseur, und von 2004 bis 2017 geschäftsführender 
Professor für Dokumentarfilm und Fernsehpublizistik sowie Vizepräsi-
dent der Hochschule für Fernsehen und Film München. Stadler, Jahrgang 
1948, war zunächst für Zeitungswissenschaften und Kunstgeschichte an 
der Ludwig-Maximilians-Universität eingeschrieben, bevor er an der HFF 
München Dokumentarfilm studierte. In dieser Studienwahl schimmern 
bereits die großen Interessen und Themen durch, die sein Werk durchzie-
hen werden: einmal die Liebe und Nähe zur Kunst, zweitens der journa-
listische, praktische Ansatz, und schließlich die Regietätigkeit, in der die 
Neugier auf die Welt eine ästhetische Umsetzung findet.

Heiner Stadlers Filme lassen sich nicht in ein Schema pressen, obgleich 
es wiederkehrende Elemente gibt. Viel ist im Grundsatz geschrieben wor-
den über den Filmemacher als auteur, über die Handschrift, die einen 
Regisseur auszeichne: All dies ist eng verknüpft mit einem bestimmten 
Verständnis von Kunst und Künstler-Sein im Gegensatz zum Handwerker. 
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Als Filmemacher ist man natürlich immer beides und bestenfalls noch viel 
mehr: je vielfältiger der eigene Blick auf die Welt, desto größer die Möglich-
keiten, diese Vielfalt auch gestalterisch darzustellen, umzusetzen, einzu-
ordnen. Wer als einziges Werkzeug nur einen Hammer zur Verfügung hat, 
neigt dazu, jedes Problem als Nagel anzusehen. Heiner Stadler wäre – um 
im Bild zu bleiben – also jemand, der nicht nur Hausherr, sondern auch 
Hausmeister ist, der nicht nur den Entwurf des Gartens verantwortet, son-
dern auch Schaufel, Gießkanne und womöglich Schraubenzieher mit sich 
führt, selbst Hand anlegt bei Aufzucht der Flora und Pflege der Anlage. Er 
kennt die Schnittmenge von Handwerk und Kunst. (Schließlich ist er von 
Haus aus auch Kameramann.) Stadlers Neugier und seine Lust, Genres und 
Gattungen nicht hintereinander auszuprobieren, sondern durcheinander, 
miteinander und ineinander zu verschränken, ist wohl ein wesentliches 
Feature seines Werks. Das macht es nicht leichter, eine (im Sinne von ein-
ziger) Handschrift herauszulesen, geschweige denn diese zu beschreiben.

Wie kann eine filmwissenschaftliche Herangehensweise dennoch eine 
ordnende Perspektive bieten? Gegenfrage: Muss sie das überhaupt? Könnte 
es nicht gerade im Sinne des Objekts sein, sich der Verwissenschaftlichung, 
also: Objektivierung zu entziehen, indem das Subjekt(ive) ständig und 
immer eingreift und dazwischenfunkt? Stadlers Filme sind nämlich sper-
rig, man will sie greifen, aber ständig rutscht etwas weg, oder sie sind zu 
schwer und passen nicht in das vorhandene Regal der eigenen Kategorien. 
Was tun? Man holt sich Verstärkung. In diesem Fall durch Autoren und 
Autorinnen, die aus unterschiedlichen Disziplinen kommen, aus der Pra-
xis, aus der Wissenschaft, aus der denkenden, schreibenden und kreativen 
Zunft, ehemalige Wegbegleiter, Mitarbeiter, Studierende und Kolleg(inn)en. 
Anders ausgedrückt: Wir begegnen der Stadler’schen Buntheit mit wissen-
schaftlicher Vielfalt. So, und wahrscheinlich nur so, lässt sich ein filmischer 
Kosmos behandeln, der äußerst unterschiedliche Filme hervorgebracht hat 
wie King Kongs Faust, Der Kunstdetektiv oder Essen, schlafen, keine Frauen. Das 
manchmal disparat Erscheinende im filmischen Werk muss sich in seiner 
Bandbreite auch im textlichen Zugang widerspiegeln. Stadler interessiert 
eine Einordnung in Gattungen nicht wirklich: Ob etwas fiktional oder doku-
mentarisch gedreht, als Essay gedacht oder in einem Fremdarchiv gefunden 
wurde, ist in dieser (häufig von anderen als sich gegenseitig ausschließend 
empfundenen) Dichotomie für ihn uninteressant. Hauptsache, es ist als Bild 
und als Geschichte nutz- und fruchtbar. Bevor die Bandbreite der Aufsätze 
vorgestellt wird, wollen wir auf dem Weg durch diesen (Themen-)Park noch 
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an zwei markanten Punkten Halt machen. Der erste gibt einen Rundum-
blick auf die uns umgebende Bilderwelt im Allgemeinen, die zweite Stelle 
betrifft sozusagen Stadlers Gärtnertätigkeit, da wird es dann persönlich.

Über Bilder, über Wahrheit

In den Bildern und Geschichten ist der Zuschauer bereits involviert, denn 
er ist immer Teil eines Kommunikations- und Interaktionsprozesses ab 
dem Augenblick, da er einen Film konsumiert. Wobei das Wort ›Konsum‹ 
in diesem Zusammenhang in die Irre führt: einen Film von Heiner Stad-
ler zu sehen bedeutet: sich eben gerade nicht entspannt im Kinosessel zu-
rückzulehnen und passiv zu konsumieren, sondern aktiv mitzudenken, 
genau hinzusehen und hinzuhören, sich eine Meinung zu bilden, um die 
eigene Haltung zu hinterfragen. Gerade als Lehrender in der Abteilung 
Dokumentarfilm war er sich bewusst, dass die eigene Haltung wichtig ist, 
um nicht in eine offensichtliche Falle zu tappen: die Verwechslung von 
Wirklichkeit mit Realität. Wolf Lotter bemerkt in brand eins: »Wirklichkeit 
ist eine subjektive Sache. Das ist das, was wir von der Welt wahrnehmen, 
der Teil der Realität, der in unserem Bewusstsein angelangt ist«.1 Stadler 
hat immer gegen einen naiven (dokumentarischen wie fiktionalen) Realis-
musbegriff angearbeitet, angedreht, angeschnitten; schließlich begann mit 
der Filmkunst auch der Zweifel an der Abbildbarkeit von Welt. Die Frage, 
der Stadler in so vielen Formen nachgeht, ist vordergründig die nach dem 
Wesen des Bildes. Was sagt ein Bild aus, kann es überhaupt eine Aussage 
treffen, welche Rolle spielt dabei der Rezipient, welche der Filmemacher? 
Denn in dem Medium ›Bild‹ stecken ja die Eigenschaften, »wirklichkeitsnah 
und wahrheitsfern«2 zu sein. Das meint, wie Clemens Albrecht weiter aus-
führt, dass die »Wahrheit der Dinge« sich nicht in ihrer bloßen physischen 
»Wirklichkeit« erschließe, sondern in den Bedeutungen, die ihnen zuge-
schrieben werden. Und diese Bedeutungen sind zahllos. Ein Maler sieht den 
Himmel, den er auf seine Staffelei bringen möchte, mit Sicherheit anders 
als ein Segler, sich überlegt, ob er aufs Meer hinausfahren kann. »Aus dem 
An-sich der Dinge wird ein Für-uns. Deshalb sind Bilder, auf der Netzhaut 

1 lotteR, wolF: Warten auf den Eiermann, in: brand eins, 12. Jahrgang 5/2010, S. 39.
2 albRecHt, clemens: Wörter lügen manchmal. Bilder immer. Wissenschaft nach der Wende 

zum Bild, in: liebeRt, wolF-andReas; tHomas metten (Hrsg.): Mit Bildern lügen, Köln 2007, 
S. 29 - 49, hier S. 30 (Hervorhebung im Orig.).
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genau wie auf dem Bildschirm, immer interpretationsbedürftig […], immer 
bedeutungsoffen. Bilder sind eben keine Texte, wie uns die ikonologische 
Tradition weismachen möchte« (albRecHt 2007: 31).

Das Ausloten jener visuellen Bilder-Kraft, die ständig neue Bedeutun-
gen generiert, verwirft, infrage stellt oder zur Selbstbestätigung verwendet, 
ist ein verantwortungsvoller Job. Der Filmemacher kann und darf sich da 
nicht auf das Illustrative der Bilder verlassen, das scheinbar ›Wahrhafte‹ 
der sinnlichen Repräsentation der Dinge. Die Deutungshoheit gibt man 
im Augenblick des Öffentlich-Machens zwar ab, doch hat man als Bilder-
produzent einen gewissen Einfluss auf Wahrscheinlichkeiten der Inter-
pretation. Zwei Punkte sind Heiner Stadler in diesem Zusammenhang 
immer wichtig gewesen: Redlichkeit und Glaubwürdigkeit. Das kann ich 
bezeugen, Heiner Stadler und ich kamen zur selben Zeit an die HFF Mün-
chen: er als Professor, ich als sein Student.

Von der Redlichkeit des Filmemachers

Der Wechsel der Perspektive in diesem Satz, das ›Ich‹ nicht durch eine un-
persönliche Wendung zu ersetzen, ist natürlich kein Zufall. Es geht (ihm) 
ja gerade darum, einen persönlichen Zugang zu einem Thema zu finden und 
die eigene Persönlichkeit im Umgang damit nicht auszublenden, sondern 
ernstzunehmen und als kreative, kritische Instanz wertzuschätzen. Das 
meint Heiner Stadler mit Redlichkeit. Bezogen auf die Filmarbeit habe 
ich gelernt, dass der redliche Umgang mit dem, was wir als Wirklichkeit 
erfahren, ein entscheidendes Qualitätsmerkmal in der Herstellung von Fil-
men bedeutet. Denn man wird gezwungen, sich mit der ethischen Dimen-
sion von Bildern auseinanderzusetzen: Es ist eben nicht egal, aus welcher 
Perspektive ich einen Menschen zeige – gerade, wenn ich den Anspruch 
habe, ›dokumentarisch‹ zu arbeiten. Es ist nicht egal, wo die Kamera steht, 
wie groß der Bildausschnitt ist, was sie zeigt und was sie nicht zeigt. Es 
ist nicht egal, wo man einen Schnitt setzt oder wie lange ein Bild steht. Es 
wäre naiv zu glauben, man stünde als Filmemacher nicht in einer Tradi-
tion von Bilderstürmern und Bildermanipulatoren, die berühmte Formel 
Godards, wonach Film »die Wahrheit 24mal in der Sekunde«3 sei, ist in 
ihrer Pam phlethaftigkeit ja ebenso rührend falsch wie agitpropmäßig 

3 Zitat aus dem Film Le Petit Soldat (Der kleine Soldat), Frankreich 1960, von Jean-Luc Godard.
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richtig. Kurz, es geht um die – im besten Sinne – redliche Bemühung, das 
eigene Schaffen nie kontextfrei zu sehen, sondern mit Technik, Personal 
und Protagonisten, mit Bildern, Interviews, Musik oder Geräuschen so zu 
arbeiten, dass ihr wie auch immer gearteter Eigen-Sinn nicht über Gebühr 
verzerrt wird, oder dass die inhärenten Verzerrungen und Ambivalenzen 
zumindest erkennbar bleiben.

Wie glaubwürdig also ein Bild ist, hängt genau davon ab: wie würdig es 
ist, an das zu glauben, was es repräsentiert. Der Filmemacher Peter Krieg 
bringt es auf den Punkt, wenn er schreibt: »Die Sprache verrät deutlich 
worum es eigentlich geht: nicht um Beweis, nicht um endgültige Sicher-
heit, sondern um Glauben und Vertrauen.«4 Stadlers Filme arbeiten sich 
an der Glaubwürdigkeit der Bilder ab, sie untersuchen strukturell und 
inhaltlich nicht nur ihren Gegenstand, sondern auch sich selbst in ihrer 
Bildhaftigkeit. Dennoch war schon davon die Rede, in Stadlers Filmen 
ginge es vordergründig um das Wesen des Bildes. Das heißt, das Bild steht 
zwar im Vordergrund, es ist das, was wir als Zuschauer auf der Leinwand, 
auf dem Bildschirm sehen. Im Hintergrund geht es aber um ein Spiel: Wie 
verhalten sich Bilder zueinander, wenn man sie wie ein Puzzle neu zusam-
mensetzt? Welche Erinnerungen und Assoziationen werden aufgerufen, 
wenn man sich Schnitte und Sinnzusammenhänge wie ein Memory-Spiel 
vorstellt: Die eine Einstellung zeigt einen indischen Schwarz-Weiß-Film, 
daneben decken wir eine Karte auf, die eine Straßenszene in New York 
zeigt. Die Verbindung liegt im Wörtchen ›und‹. Der Sprecher/Erzähler 
der Geschichte ist es, der in Essen, schlafen, keine Frauen Verbindungen her-
stellt (oder behauptet). Ein Bild zeigt nah einen grinsenden afrikanischen 
Jugendlichen beim Workout an einem Strand, Schnitt: Im nächsten Bild 
sehen wir einen fahrenden Intercity. Im Museum gewesen… verzichtet sogar 
auf einen (verbindenden) Off-Kommentar, hier sind es die Konstellationen 
der Bilderwelten selbst, die ein Weltbild ausdrücken. Bilder ändern den 
Kurs der Geschichte, je nachdem, in welchem Bedeutungshoheitsgewäs-
ser sie segeln.

4 KRieg, peteR: Die Inszenierung des Authentischen, in: HoFFmann, Kay (Hrsg.): Trau – 
Schau – Wem. Digitalisierung und dokumentarische Form, Konstanz 1997, S. 85 - 95, hier S. 85.
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»Ein Bild ist ein Bild«

Wie nun also umgehen mit diesen Facetten? Wie das Visuelle, Erzählerische 
und das Spiel mit Wirklichkeit und Wahrheit fassen und einordnen? Die 
Vielfalt im Werk spiegelt sich im Zugang. Das erfordert vom Leser Mitarbeit, 
ein Sich-Einlassen auf einen jeweils neuen Blick, Sprachstil, methodi-
schen Ansatz. Der vorliegende Band spannt drei Überkapitel auf, die sich 
einerseits chronologisch, andererseits unter bestimmten thematischen 
Gesichtspunkten den Filmen Heiner Stadlers widmen.

In dieser ersten Annäherung an das Spiel mit Bildern und Geschichten 
stellt noemi scHneideR im anschließenden Prolog das Stadler’sche In-
Frage-Stellen vor: Sie beschäftigt sich im ersten Beitrag nicht mit seinen Fil-
men, sondern mit seinen Vorlesungen über Bilder und ihren Bedeutungen; 
Vorlesungen in der Prologwoche, die er an der Hochschule für Fernsehen 
und Film München jährlich hielt. Der danach folgende Teil trägt den Ti-
tel Pre-Production und behandelt Heiner Stadlers erste Filme. JuditH FRüH, 
wissenschaftliche Mitarbeiterin am Lehrstuhl Medienwissenschaften der 
HFF, gibt einen kurzen Überblick über seine Produktionen als Student der 
Münchner Filmhochschule, und micHaela KRützen beschäftigt sich ein-
gehend mit Stadlers Debütfilm King Kongs Faust, gerade hinsichtlich Stad-
lers Spiels mit Wahrheit und Wirklichkeit (etwas, das sich beständig durch 
die Filme wie auch durch die vorliegenden Texte zieht). Krützen, Stadlers 
Professorenkollegin an der HFF München, spürt die diversen versteckten 
und verästelten Film-im-Film-Spiegelungen seines Erstlingsfilms in ihren 
amüsanten Wendungen sehr präzise heraus, sodass klar wird, wie sorgfäl-
tig Stadler sein Versteckspiel Was/wo ist Wahrheit? im Grunde angelegt hat. 
Ein Beitrag von Heiner Stadlers künstlerischem Mitarbeiter, dem Doku-
mentarfilmer daniel lang, rundet dieses erste Kapitel ab: Lang führt ein 
Gespräch mit Roman Bunka, Stadlers langjährigem Filmkomponisten, der 
unter anderem darauf verweist, dass Stadler bereits in der Recherchephase 
besonderes Augenmerk auf Musik und Ton richtet. Gleichzeitig ist dieses 
Interview – wie schon der Prolog – ein Beispiel für die Vielfalt der Text-
gattungen dieses Bandes, das die Vielfalt in Stadlers Werk widerspiegelt.

Der zweite Teil mit dem Titel Dreharbeiten setzt sich mit Stadlers doku-
mentarischen Spielfilmen, bzw. fiktionalen Dokumentarfilmen auseinander. 
Sein Freund und Regiekollege andReas gRubeR gibt in seinem Aufsatz 
Zwischen Vorfinden und Erfinden einen Überblick über drei der wichtigsten 
Stadler’schen Filme (Das Ende einer Reise; Essen, schlafen, keine Frauen sowie 
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Der Prospektor) und erläutert das bereits angesprochene Oszillieren zwischen 
den Genres, das Stadler so genau und immer wieder unerwartet auslotet. 
Das Stichwort ›keine Frauen‹ zieht sich dabei durch mehrere Filme, wie 
Gruber ebenso gründlich wie beiläufig herausarbeitet. Mein eigener Bei-
trag knüpft an den Film Das Ende einer Reise an, jedoch stelle ich ihn zusam-
men mit dem Film Warshots / Kriegsbilder in einen anderen Kontext: Mich 
interessieren die Überschreitungsbewegungen, die in Stadlers Filmen 
und Bildern liegen, es geht in Grenz-Erfahrungen, Bilder-Schwellen um das 
Erkennen, Verschieben und Überschreiten von (inhaltlichen wie visuel-
len) Grenzen. Mein Fokus ist, dass Stadler als Regisseur der Schwelle sich 
in seinem Werk sehr grundsätzlich mit Identität und Identitätsbildung 
auseinandersetzt. Das Spielerische, das in diesen Versuchsanordnungen 
steckt, wird von Jan sebening aufgegriffen und weitergeführt. Heiner 
Stadlers ehemaliger künstlerischer Mitarbeiter begibt sich in seinem Es-
say Bilder-Räume, Spiel-Räume auf eine Spurensuche nach den filmischen 
Mitteln, die den Film Der Prospektor prägen. Sebening interessieren dabei 
einerseits die Materialität des Filmischen, andererseits die sich wandeln-
den Bedeutungszusammenhänge, die das Filmmaterial in jeweils neuer 
narrativer Reihenfolge anbietet. Der letzte Beitrag in diesem Teil stammt 
von Heiner Stadlers Regiekollegen und ehemaligem Mitstudenten domi-
niK gRaF. Graf nähert sich den Filmen Warshots und Der Prospektor aus der 
Perspektive der dort stattfindenden und erzählten Gewalt. Sein Aufsatz 
Einsame Schmerzen konzentriert sich dabei auf die Bilder der »erstarrten Nar-
ben gewesener Gewalt«. Weil Stadler sich der illustrativen Schau lustigkeit 
von Gewalt verweigert, kommt das strukturelle Moment der Gewalt viel 
stärker zum Vorschein.

Der dritte Teil Postproduktion widmet sich schwerpunktmäßig dem Thema 
des Visuellen und der Kunst. maRio beilHacK, der an der HFF tv-Journa-
lismus lehrte und mittlerweile für den bayeRiscHen RundFunK arbei-
tet, spannt in seinem Essay Film, Bilder, Lügen einen großen Bogen über die 
Entwicklung von (Bild-)Medien und ihrer inhärenten schillernden Bedeu-
tungsvielfalt hin zum digitalen Zeitalter, in dem die Frage, was ein Bild, was 
Wahrheit oder Lüge ist, immer virulenter wird. In Anlehnung an den Titel 
dieses Buches könnte man vielleicht eben diesen infrage stellen: Ist ein Bild 
überhaupt ein Bild? Vor dem Hintergrund dieser Frage schlägt beRnHaRt 
scHwenK wieder eine sehr konkrete Brücke zu zwei Filmen Heiner Stadlers. 
Der Leiter des Sammlungsbereichs Gegenwartskunst an der Pinakothek der 
Moderne untersucht in Basic Instinct. Vom Eros der Bilder die Bild-Kunst der 
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Filme Der Kunstdetektiv und Über Bilder, Stadlers bislang letztem Film. Wie 
Beilhack knüpft Schwenk an den ›pictoral turn‹ oder ›visual turn‹ des sich in 
den letzten Jahren erweiternden Bild- und Medienbewusstseins an, um vor 
diesem Hintergrund Stadlers Entwicklung (und Beharrungsvermögen!) zu 
verdeutlichen. Der Ethnologe wolFgang davis nähert sich wiederum von 
einer anderen Seite und untersucht in Die Wortmacht der Bilder Stadlers Film-
bilder weniger in ihrer visuell-ästhetischen Qualität, als hinsichtlich ihrer 
politisch-ethischen Kraft. Er nimmt neben Warshots den eher unbekannten, 
allein durch seine Bilder sprechenden experimentellen Dokumentarfilm Im 
Museum gewesen… genauer unter die Lupe: Sein Essay betont, wie untrennbar 
Kunst und Leben in Stadlers Bildern »rauschhaft« miteinander verwoben 
sind. Der Leiter des doK.fests München, daniel sponsel (ebenfalls ehe-
maliger Mitarbeiter Stadlers an der HFF), begibt sich in seinem Beitrag auf 
die Suche nach der Bedeutung der Bilder in drei von Stadlers wichtigsten 
Filmen. Er arbeitet heraus, wie zentral für Stadler neben der Bildebene die 
beinahe schon lyrisch zu nennende Kommentarebene dieser Filme ist. Mit 
JoHannes wende schließt das Kapitel über Kunst und Bild. Wende, Medi-
enwissenschaftler an der HFF, legt in seinem Aufsatz dar, inwiefern Stadler 
in Der Kunstdetektiv, Warshots und Essen, schlafen, keine Frauen Selbstporträts 
kreiert; Selbstbildnisse, die jeweils unterschiedliche Facetten des Filmema-
chers und Künstlers Stadler zu offenbaren scheinen.

Wenn am Anfang ein Prolog steht, dann liegt es nahe, mit einem Epilog 
zu schließen. Wir lassen zum Schluss Heiner Stadler selbst zu Wort kom-
men. Zunächst in einem Beitrag von Knut KaRgeR, einem seiner künstle-
rischen Mitarbeiter an der HFF, der sich die kurzen Porträtfilme vornimmt, 
die Heiner Stadler jährlich in der Dokumentarfilmklasse drehen lässt. In 
den als Coffee and Cigarettes titulierten Episoden, die über einen Zeitraum 
von nunmehr 12 Jahren entstanden sind, äußert sich Stadler sehr persön-
lich über viel mehr als Kaffee und Zigaretten. Abschließen wollen wir mit 
einem Gespräch, das sein Freund und Kollege micHael gutmann mit 
Heiner Stadler führte. In diesem Dialog geht es unter anderem um eine 
zentrale Funktion des Bildermachens: die Erinnerung. Da Heiner Stadler 
im Frühjahr 2015 einen schweren Fahrradunfall hatte und er innerhalb 
seines Genesungsprozesses auch sein Gedächtnis wieder trainieren musste, 
erhalten die Filmbilder in der persönlichen Rückschau einen weiteren, 
kaum zu überschätzenden Wert, was ihr Vermögen angeht, (privater) Er-
innerungsspeicher zu sein. Aus dokumentarischen Arbeiten ist ein Doku-
ment der eigenen Geschichte geworden.
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Nicht nur dieses letzte Gespräch verdeutlicht, dass dieser Band ein per-
sönliches Buch ist. Alle Autorinnen und Autoren kennen Heiner Stadler 
und haben ihre ureigene Geschichte mit ihm. Jede und jeder bringt einen 
speziellen Blick auf seine Filme mit: Diese verschiedenen Perspektiven 
sind nun erstmalig in einem Band versammelt, kommunizieren mitein-
ander, befruchten sich gegenseitig, werfen Fragen auf und treten spiele-
risch in immer neue Konstellationen. Man darf durch die Texte spazieren 
wie wir durch diese weiträumige Landschaft gelaufen sind, mal sich an 
einem unerwarteten Ausblick erfreuen, mal den Fokus auf ein scheinbar 
unscheinbares Kräuterbeet richten. Auch das hat der Hausherr angelegt. 
Mein Dank gilt allen, die mit ihrem Wissen, ihrer Erfahrung, ihrer Ausei-
nandersetzung mit Stadlers Filmen zu diesem Buch beigetragen haben: 
zuallererst Prof. Michaela Krützen, denn vor ihr stammt die Idee zu diesem 
Buch. Ich danke den Professoren und (teilweise ehemaligen) Mitarbeitern 
und Kollegen, Wegbegleitern und Freunden Heiner Stadlers, seinen (ehe-
maligen) Kommilitonen und Studierenden, dass sie in Wort und Schrift 
dazu beigetragen haben, dieses Buch zu ermöglichen. Ohne ihren Einsatz 
wäre dies niemals gelungen. Und ohne ihre Verschwiegenheit auch nicht! 
Von Anfang an war unser Anliegen, dieses Buch als Überraschung für Hei-
ner Stadler zu realisieren. Wer die Vernetzung innerhalb der Filmwelt 
kennt, weiß, dass dies eigentlich ein unmögliches Unterfangen ist: hinter 
dem Rücken des Professors für Dokumentarfilm und Fernsehpublizistik 
der Hochschule für Fernsehen und Film München eine wissenschaftliche 
Anthologie über ihn selbst herauszugeben. Einige Finten waren notwen-
dig, um bestimmte Filme zu ergattern, manche Ausrede musste erfunden 
werden, um eine Gesprächssituation zu schaffen. Auch für diese gelungene 
Geheimhaltung sage ich allen Beteiligten: Danke! Nicht zuletzt gilt mein 
Dank Sonja Rothländer, die das Projekt von Anfang an unterstützt hat, 
sowie Herbert von Halem, dessen Verlag diese Anthologie herausgegeben 
hat, und Rabea Wolf für das Lektorat.

»Ein Bild ist ein Bild«. Der Off-Erzähler in Essen, schlafen, keine Frauen 
liefert das titelgebende Zitat, es erinnert an Gertrude Steins berühmte Rose, 
die eine Rose ist. Womit wir unser Mäandern durch den blühenden Vor-
wortgarten beenden und nun vor dem Komplex, dem (Bau-)Werk, selbst 
stehen. Da bleibt mir nur zu sagen: Treten Sie ein!

Johannes Rosenstein 
Im Juni 2017
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Der narrative Kinodokumentarfilm 
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Mit dem Übergang ins neue Millennium stieg die Zahl an Doku-

mentarfilmen im Kino. Neben ästhetisch überwältigen Natur- und 

Tierdokumentationen stießen auch gesellschafts- und globalisierungs-

kritische Filme wie Bowling for Columbine oder Darwins Alptraum auf ein 

wachsendes Interesse beim Publikum. Magali Trautmann beleuchtet 

anhand von gründlichen Analysen und zahlreichen Fallbeispielen 

deren Erzählformen. Diskutiert werden dabei unter anderem der Ein-

satz von Spannung (La Vida Loca) und Komik (Full Metal Village) sowie 

das transmediale Genre des Animadok (Waltz with Bashir). Mit dem the-

men- vs. handlungsgeleiteten Film liefert das Buch zudem ein neues 

Modell zur bestehenden Dokumentarfilmtheorie.
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Ambivalenzwucherungen. 
Breaking Bad aus bildungs-, kultur- 
und sozialwissenschaftlichen 
Blickwinkeln

2016, 222 S., 8 Abb., 1 Tab., Broschur,  

213 x 142 mm, dt.

iSBn (Print) 978-3-86962-183-8
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Diedrich Diederichsen hat mit Blick auf die hBO-Serie The Sopranos 

geltend gemacht, dass sich die neuen Qualitätsfernsehserien, zu denen 

zweifellos auch Breaking Bad zu rechnen ist, vor allem dadurch aus-

zeichnen, dass sie gezielt für mehrere Zuschauerperspektiven gemacht 

und für verschiedene Zugänge gebaut sind und sich so differenten 

Lesarten öffnen, ohne dabei eine einzelne richtige Lesart zu privilegie-

ren. Unter dem Titel Ambivalenzwucherungen. Breaking Bad aus bildungs-, 

kultur- und sozialwissenschaftlichen Blickwinkeln wird die Welt des Walter 

White in ihren Uneindeutigkeiten, Ambiguitäten und Dilemmata 

ausgelotet, um zu erkunden, wieso diese Serie als avanciertes kultur-

industrielles Produkt ebenso funktioniert wie auch als Kunstwerk mit 

verschlungenen intertextuellen Bezügen.

Die verschiedenen Beiträge versammeln Autorinnen und Autoren 

aus Erziehungswissenschaft, Politikwissenschaft, Philosophie, Musik-

wissenschaft und Soziologie.
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Film. Bild. Wirklichkeit. 
Reflexion von Film – Reflexion im 
Film

2016, 482 S., 18 Abb.,  

Broschur, 213 x 142 mm, dt.
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Der Band Film. Bild. Wirklichkeit geht über das Konzept von Reflexivität 
hinaus, das von semiotisch orientierten Literatur- und Medienwissenschaften 
als Durchbrechung der Illusionswirkung fiktionaler Bilder, Texte und Filme 
entwickelt wurde. Reflexivität – die sich auf verschiedene Ebenen des Films 
beziehen und unterschiedliche Aufgaben erfüllen kann – wird hierbei im 
Spannungsfeld filmischer Wirklichkeitskonstitution und nichtfilmischer 
Wirklichkeit erforscht. So können reflexive Elemente im Spielfilm wie im 
Dokumentarfilm die Authentizität der Darstellung außerfilmischer Wirk-
lichkeit bekräftigen – etwa die der Herstellung der Wirklichkeit des Films 
oder die der dargestellten Wirklichkeit einer anderen Kultur. 

Das komplexe Zusammenspiel von Reflexivität und filmischer Wirklich-
keitskonstitution wird im Rahmen des Bandes dabei bewusst anhand der 
drei zentralen Filmgattungen narrativer Spielfilm, nichtfiktionaler Film und 
Animationsfilm untersucht, um Einsichten in die Vielfalt und Systematik der 
Formen und Funktionen reflexiver Momente zu gewinnen, was beispielswei-
se die Materialität des Films und die Partizipation der Betrachter angeht. Zu 
den Beispielen zählen Dogma-Filme, Hindi-Filme, Literaturverfilmungen, 
Musikvideos, Dokumentarfilme, ethnografische Filme, Experimentalfilme, 
Comic-Adaptierungen und postmoderne Animationsfilme.
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